
Srhwarzwalö - Warril
0e^ . /S26we/ . 25/

Ocll̂ sr Iclsdlatt - ^scr̂oläsr Icr̂ dlcitt„vsr OsssIlsoIiciÜSr' - krsiscuntsdlcitt iür 6sn kreis Ocrlvr
6e °ebSkt-°teIIe Ser S-Inrsrs 'vsIck.^ -cbt : Cslv . Deäerswsü- 23. keraruk 251. - ZcliluL 6er -4n-:eieen« m-1>m« kür 6ie oScü-ls ^ wx -do 12 vür mitte««. - k °«t-«L°°Ur»" ,-
^ « t 8tvn «°rt 15 447. koetsestliekkscli 36. LrküUun«sart Lslv . - 8e - u ««preis , Sei 2u °teIIun« 6urck 2eilun ««trS«-r unä Seru « über unser- l .en6s«enlnren monetlicl,
« »I. 1.50 (eioseblieLUcb 20 kpk. Lr-eerlolui). kostberuxsprei « Ml . 1.50 einsckUeülicb 18 Rpk. 2eitunzsxebübr -urSxlicb 36 « pk. 2u -teUxebübr. Lin-elverL-ukspr-i» 10 « p4

Oslve im Sckvnrrrvald Vovverstsß , 28. September 1944 -kummer 228

kr gibt kür imr lUir « g« torimg : Kampf dir auf ! kkerrer
kon^funkanspi-ocliSn clss ksiciisauOsnminisis ^ clss Ducs vncj Zliigsmitrus rum -4. âlirsstag ciss l) ssisrpa !<ts

Berlin,  27 . September. Zum vierten Jahres¬
tag des Abschlusses des Dreimüchtepaltes sprachen
am Mittwochabend über den Rundsunk zu den
Böllern der Dreierpaktstaaten Retchsautzenmtnister
von Rtbbentrop der Duce in seiner Eigenschaft
als Außenminister der Faschistischen republika¬
nischen Regierung und der Kaiserlich-Japanische
Außenminister Shigemitsu.

Di« Reden der drei Staatsmänner sind ein Be¬
kenntnis zu der schicksalhaften Gemeinschaft, die
dir Völker des Dreimächtepaktes verbindet. Sie
bekunden die unerschütterliche Entschlossenheit, mit
der unsere Völker dem Vernichtungswillcn und den
Wrltherrschastsplänen unserer Feinde in einem
Kamps aus Leben und Tod widerstehen. Sie sind
durchdrungen von dem Glauben, daß nach dem
siegreichen Kampfe den Völkern Europas und Ost-
asicns eine OrdnKng gegeben werden kann, die
der Opfer würdig ist, dir für den Sieg gebracht
werden.

Die Ansprache des Reichsaußenmini.
sters  hat folgenden Wortlaut:

Deutsche Volksgenossen und Hörer in den Ver¬
bündeten Ländern des Dreimächtepaktes! Am vier¬
ten Jahrestag unseres Paktes stehen Deutschland,
Italien und Japan und seine Verbündeten in
hartem Abwehrkampf an allen Fronten . In Ost-
und Südostenropa rennen die Bolschewistengegen
unsere Verteidigungslinien an. An den anderen
Fronten versuchen Engländer und Amerikaner,
unsere Abwehrlinicn zu durchbrechen, im Süden
um nach Oberitalien vorzustoßen, im Westen, um
in das Reich einzudringen.

In Ostasicn steht unser japanischer Verbündeter
bereit, um der angekündigten englisch-amerikani-
scheu Offensive gegen die japanischen Positionen
mit seinen konzentrierten starken Kräften ent-
gegcnzutreten.

Ter Krieg hat damit eine Kampfphase erreicht,
die von den Soldaten und Völkern der Dreier-
paNmächte, von uns allen die höchste Bewährung
und ein Einsetzen bis zum letzten Atemzug for¬
dert. Es geht letzt — wir wissen es — um
Leben oder Tod unserer Nationen,
unserer jahrtausendealten Kultur , unserer Sitten
und Bräuche, d. h. um alles, was uns das Leben
lebcnswert macht. Wir alle wissen nur zu genau,
was mit uns geschehen würde, wenn wir versag¬
ten. Ter Feind zögert nicht, es uns täglich zu
verkünden. Ausrottung , Auslöschung, Austrei¬
bung und Versklavung unserer Völker, das sind
die Parolen der Feinde, die wir täglich zu hören
bekommen.

Gegenüber diesem maßlosen, oft an Wahnsinn
grenzenden Vernichtungswillen unserer Feinde
gibt es für uns nur eine Losung, nämlich Kamps
und wiederum Kampf  mit allen uns zur
Verfügung stehenden Kräften und Mitteln , d. h.
in Wahrheit ein Kampf bis aufs Messer.

Die Völker des Dreimächtepaktes wissen das.
Sie erkennen mit klarem Verstand den Ernst
und das Schicksalhafte. Unabänderliche der Lage,
die uns alle zwingt, nur den einen Weg, den
starken Weg des barten und kompromißlosen
Kampfes zu gehen, bis die Gegner erkannt haben,
daß dieser Krieg von ihnen niemals  gewon¬
nen werden kann. Ich weiß, daß unsere Männer
und Frauen mit starkem Herzen und mit einem
Willen zum Siege , wie er wohl noch niemals
in der Geschichte die Völker beseelt hat, in diese
entscheidende Phase des Kampfes eintreten . Ge¬
rade das Bewußtsein der Unabänderlichkeit dieses
Schicksalskampfes erweckt aber jetzt in unseren
Völkern jene ungeahnten Kräfte , die in den
heroischen Eigenschaften ihrer Rassen den Ur-
Iprung haben und die der großen Vergangenheit
ihrer Länder entsprechen. Mit diesen Kräften
werden wir di« Lage meistern, uns behaupten und
schließlich den Sieg auf unsere Seite zwingen.

Das dritte Jahr unseres Paktes hat unsere
Volker auf manche harte Probe gestellt und —
wir wollen es offen gestehen — uns auch manch
ernsten Rückschlag gebracht. Die Frontveränderun-

Ritterkreuz für einen Göppinger
Führrrhauptqnartier , 27. September . Der Füh¬

rer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Major Kurt Winter,  Bataillonskomman¬
deur in einem Hirschberger Jägerregiment , ge¬
boren am 29. April 1912 in Cant , Kreis Neu-
"surkt, als Sohn des Telegrafenassistentcn W.
Oberleutnant Theodor Koch , Batteriechef in
emem Artillerieregiment , aus Kaiserslautern , ge-
ooren am 13. November 1914 in Oberhäuten
(Rheinland) als Sohn des Bergmanns K.; Leut¬
nant Alois Leuschner,  Äompanieführer in
" " em Hirschberger Jägerregiment , geboren am
iu. Mai 1916 in Konradswaldau (Kreis Guh-
iau) als Sohn des Landwirts L.; Oberfeldwebel
Helmut Thierfelder,  Zugführer in einem
wainfrankischen Panzergrenadierregiment , geboren
L" 10. Ap^ l 191S in Stollberg bei Chemnitz als
«ohn des Maurers Th.; Oberjäger Herbert'
«r , es , ngrr,  Gruppenführer in einem Ulmer
Jägerregiment , geboren am 6. November 192V in
Appingen.  Im Zivilberuf ist er Schrist-

gcn in Rußland , in Frankreich, der Verrat Ru¬
mäniens und Bulgariens , das Versagen Finn¬
lands und gewisse Rückschläge in der Kriegfüh¬
rung unseres ostasiatischen Bundesgenossen sind
Ereignisse, die wir bestimmt nicht leicht nehmen.

Der Verrat i« Rumänien , Bulgarien und
Finnland

Besonders aber schmerzt uns der Gedanke, daß
es möglich war, daß einige wenige teils ver¬
brecherische, teils verblendete Dummköpfe oder
Phantasten tapfere Völker wie die Rumänen,
Bulgaren und Finnen zum Verrat und Abfall
und damit ins sichere Verderben führen konnten.

So hat in Rumänien  ein Verräterkönig,
eine kleine Hofkamarilla mit einigen pflichtver¬
gessenen Generalen den rumänischen Staatsfüh¬
rer Marschall Antonescu  heimtückisch über¬
fallen und gefangen gesetzt, um dann unter Bruch
unseres Paktes und hinter dem Rücken der deut¬
schen Armeeführuna einen Waffenstillstand mit
den Sowjets abzuschließen. Das Resultat dieses
feigen -Verrats war das von uns vorausgesehene:
Rumänien soweit es von den bolschewistischen
Truppen besetzt ist, befindet sich heute ganz in
der Hand der Bolschewisten, die in diesem Lande,
so schalten und walten , als ob es ihr eigenes i
wäre. i

In Bulgarien  hat eine völlig blinde und
wortbrüchige Regierung ebenfalls versucht, dies¬
mal mit den Engländern und Amerikanern , einen
Waffenstillstand zu schließen, was jedoch wiederum
die Bolschewisten veranlaßt hat, ohne sich um
diese Verhandlungen zu kümmern, kurzerhand
Bulgarien den Krieg  zu erklären und in das
Land einzumarschieren. Nachdem der bulgarische
Negentschaftsrat und die bulgarische Regierung
in feigem Verzicht jeden Widerstand gegen die
einmarschierende Sowjetarmee verboten hatte, in
der Hoffnung, sich auf diese Weise das Wohl¬
wollen der Bolschewisten Hu erwerben und ihre
Selbständigkeit retten zu können, bat der sowjet¬
russische Befehlsbaber in Bulgarien kurzerhand
die Regenten Prinz Kyrill , Filoff , Michow sowie
die gesamte Regierung verhaftet und das Land
völlig in Besitz genommen. Damit ist die So-
wjetisierung Bulgariens eingeleitet.

In Finnland  hat Marschall Mannerhsim
und eine Clique von nervenschwachenPolitikern
unter Bruch ihrer Deutschland gegenüber über-
nommenen Bündnisverpflichtung vor den Sowjets
kapituliert und einen Waffenstillstand abgeschlossen,
der die völlige Besetzung Finnlands durch die bol-
schewistischen Truppen mit allen sich für das Land,
seine Selbständigkeit und die Zukunft des finni-
schen Volkes ergebenden Konsequenzen bedeutet.

IVsossts V/asfSnliilfe kis in c!is Istrtsn Zwncisn gewälzt
Wenn sich nicht die nationalen Kräfte in Ru¬

mänien, Bulgarien und Finnland in letzter Stunde
zusammenfinden, um die Völker zum Widerstand
gegen den eingedrungenen Feind aufzurufen, ist
die Ausrufung von Sowjetrepubliken in diesen
Ländern nur noch eine Frage der Zeit. Damit
hätten diese drei europäischen Völker endgültig
ihre Freiheit verloren. Wir begrüßen daher die
Nachricht, daß sich inzwischen nationale Regierun-
gen und Befreiungs -Komitees gebildet haben, die
alle nationalen Kräfte aus diesen Ländern um sich
scharen und entschlossen sind. olleL- für die.Lrch , Ml , Mi die hi^ noch mqLoel
heit und Selbständigkeit ihrer Länder einzusetzem Schicht der letzten Belästungsprc

Die Reichsregierung , die seit längerer Zeit mit
einer solchen EntwicklungsmSglichkcit in diesen
Ländern gerechnet hatte, hat die in Frage kom¬
menden Staatsmänner wiederholt auf das ein¬
dringlichste vor der drohenden inneren Gefahr
gewarnt.

Wenn die führenden Schichten in diesen Stcia-
tcn trotzdem vor dem Osten feige kapituliert ha-
den. so haben sie sich ihr jetziges Los selbst zuzu¬
schreiben und wir bedauern nur die anständigen
und tapferen Völker, die unter der verbrecheri¬
schen. instinktlosen Führung nunmehr einem schwe¬
ren Schicksal entgegengehen.

Deutschland hat diesen Staaten , die sich seiner-
zeit dem deutschen Kampf gegen den Osten aus
völlig freiem Willen angeschlossen haben, bis m
die letzten Stunden die treueste Waffen-

Hilfe  gewährt . Hieran hat es also nicht gefehlt,
und auch diese Völker selber waren sicher bereit,
weiterzukämpfen. Versagt hat allein die
Führung.  Ebenso wie es sich im Süden und
Westen in den von den Engländern und Ameri¬
kanern besetzten Gebieten Italiens und Frank»
reichs gezeigt hat, daß die Kommunisten die ringe-
setzten sogenannten demokratischen Regierungen
täglich mehr verdrängen und die Zustände hier
teilweise immer chaotischer werden, so bietet sich
auch hier im Osten erneut das tragische Schau

bendeL«
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wattige weltanschauliche Auseinandersetzung mit
sich bringt , mit ihren Nerven und auch seelisch
nicht gewachsen  ist . Vor der hereinbrechen¬
den kommunistischenFlut hat sie feige kapituliert
und auf diese Weise ihre eigenen tapferen Völker
in den Strudel der Vernichtung mitgerissen.
Jeder Deutsche bedauert das Los dieser tapferen
Völker, jedoch wird der eigene Schicksalskampfd«S
deutschen Volkes von der Besetzung dieser Staaten
durch die Sowjetunion keinesfalls in entscheiden¬
der Weis« berührt.

* Neutrale Zeitungen, die sich mit den KämP.
fen in Holland  beschäftigen, sprechen vvn der
außergewöhnlichen Mora ! der deutschen Truppen
und. stellen fest, daß das alliierte Oberkommando
die Erbitterung , mit der die deutschen Soldaten
kämpfen, unterschätzt hat. Von einem Blitzstoß an
di« Ruhr und nach Wesel kann keine Rede mehr
sein. Auch die Engländer selbst sehen rin . daß ihre
Hoffnungen, die sie an die Luftlandungen geknüpft
hatten, sich nicht erfüllen.  Da heißt es z. B.
im „Observer": „Weil uns die Zeit aus den Nä-
geln brannte , wollten wir den Rhein erobern, be¬
vor das kalte Wetter einsetzt. Aber setzt Ist die
Lage sehr kritisch  geworden ." Und einer der
Kommentatoren des Londoner Rundfunks, der den
deutschen Widerstand als eine „Reaktion von ge¬
waltiger Macht" bezeichnet, muß ebenfalls von der
außerordentlichen kritischen Lage" der englischen

Luftlandetruppen reden. Er fügt hinzu: „Die Deut¬
schen kämpfen jetzt um Zeitgewinn."

DaS ist richtig, genau so richtig ist aber auch,
daß die Engländer die größten Besorgnisse we¬
gen der verrinnenden Zeit haben. Ihre Chancen
werden von Tag zu Tag geringer. Die „Times"
spricht von den „nächsten 14 Tagen" die von ent¬
scheidender Bedeutung seien. Die Briten wissen,
daß sie ihre weitgesteckten operativen Ziele mit
fortschreitender Jahreszeit niemals mehr erreichen
werden, wenn ihnen nicht in allerkürzester Zeit
ein wirklicher Erfolg beschicken sein sollte. „Wir
haben die wichtigsten Streitkräfte zu einem stra¬
tegischen Plan angesetzt, der eine schnelle Be¬
endigung  erfordert ", heißt es in 'einem an-
deren englischen Kommentar . Diese „schnelle Be¬
endigung" der Operationen habe die Widerstands¬
kraft und den Angriffsgeist der deutschen Trup¬pen vereitelt und hinter unserer im Ausbau be¬
findlichen Abwehrfront im Westen steht die Ent¬
schlossenheit des ganzen Volkes, nicht nur in
diesen „Kampf um Zeit " zu gewinnen, der unse-

zusetzen, bis Erfolg zu Erfolg kommt und am
Ende die Waage des Schicksals sich zu unseren
Gunsten neigen wird.

Unerschütterlich wie ein Fels im Meer
Meine Volksgenossen und Hörer in den verbün-

deten Ländern ! Inmitten dieser bolschewistischen
Zersetzungserscheinungen in den verschiedenen
Ländern Europas steht das nationalsozialistische
Deutschland unerschütterlich wie ein

Montgomerys Umfasiungsoperatio« vereitelt
8eir» den deutschen VvrdLadvr» io Vest Holland den kiüelcruiA akrurelinvidvn

rd Berlin . 27. September . Es ist bei Arnheim
nicht nur ein örtlicher Erfolg gegen die erste bri¬
tische Lustlandedivision errungen worden. Als
weit bedeutungsvoller zeichnen sich die Auswir¬
kungen dieser Erfolge auf die Gesamtpla-
nungdes  Gegners ab. Die gleichzeitigen Lande¬
aktionen bei Eindhoven—Nimwegen und Arnheim
waren in ihrem operativen Zusammenhang bald
zu erkennen. Ein sofort einsetzender Vorstoß der
zweiten britischen Armee aus dem Frontabschmtt,
der unmittelbar vor den Luftlanderäumen west¬
lich von Eindhoven verlief, bezweckte die opera^ ve
Auswertung der neu geschaffenen Lage. Bis
nördlich Nimwegen vermochten die Briten einen
schmalen Korridor aufzureißen. Ihr Bestr: '-en.
unter rascher Ueberwindung aller Hemmnisse
nach Arnheim vorzustoßen, mit dem ständigen
Risiko der Flankenbedrohimg. konnte nur auf e,ne
umfassende Aktion ausgerichtet sein.

Nach Anlage und Durchführung des Unterneh¬
mens sollte das Süd ufer der Zuidersee
erreicht werden, um dadurch den deutschen, in
Westholland stehenden Verbänden , den Rückzug
abzuschneiden.  Aus dem so gewonnenen
neuen Aufmarschraum sollte vor dem Nordweste»
de? Reiches derEinfallncchDeutschland
vorbereitet  werden.

Man darf -daher die Kampfhandlungen bei Arn-
heim mit ihrem Ergebnis nicht so sehr von der
Vernichtung der Luftlandctruppen her sehen, son-
dern muß vielmehr die augenblickliche Vereite¬
lung des Durchstoßes  der britischen Ar-
meen in den Vordergrund rücken. Welche Bedeu¬
tung das Hauptquartier Eisenhower den Vorgän¬
gen an der Spitze de» Stoßkeile« nach Norden
beimaß, ergibt sich auch aus dem in letzter Stunde
unternommenen Versuch, die Position der Arn¬
heim-Verbände durch neue Anlandungen zu ver-
stärken. Auch diese letzte taktische Maßnahme
wurde rasch unterbunden . Zur Zeit bemühen sich
nun die Briten , den Ansatz zur Umfassung de«
westholländischen Raumes durch die Forcierung
des Druckes nördlich Nimwegen wenigstens als
eine latente Gefahr ru erhalten.

Diese Absicht hat zu gewichtigen Verlagerungen
innerhalb des britischen Kampfabschnittes ge¬
führt . Als das Eindhoven-Unternehmen vorbe¬
reitet wurde zog die 2. britische Armee ihre
Kräfte aus dem Raum Maastricht zurück, kon¬
zentrierte sie im Vorfeld von Eindhoven, und die
amerikanischen Divisionen rückten in diese Ab-
schnitte ein. Jetzt bringt die 2. britische Armee
auch Ihre nördliche Flanke näher an den Ein-
bruchsschlauch heran und überläßt die Stellun¬
gen bis südlich Antwerpen der 1. kanadischenArmee.

Die Verdichtung des britischen Aufmarsches
an der Basis ' des Eindhoven - Stoßkeiles
wird sich in den nächsten Tagen ohne Zweifel
bemerkbar machen. Da das Risiko, die frei ge¬
wordenen Divisionen unmittelbar an die Spitze
des Einbruchsraumes nach Nimwegen zu füh-
ren angesichts des deutschen Flankendruckes zu
groß war , und da ein solches Verhalten sowieso
nicht der Auffassung Montgomerys entspricht,
werden sich die Briten zunächst vor allem um die
Verbreiterung und oie möglichste Sicherung ihre«
nach Norden gerichteten Schlauches bemühen. So
wirkte sich schon jetzt der verstärkte feindliche
Ansturm gegen die westliche deutsche Abriegelunas-
front dahingehend «nls . daß sich die deutsche Füh¬
rung gezwungen sah, die eigenen Stellungen um
einige Kilometer bis in den Raum von Hel¬
mond  zurückzunehmen. Es läßt sich aber grund-
sählich festhalten, daß Montgomerh auf Grund
seiner verunglückten . Umfasiungsoperation zu
einem verlustreichen Verteidigungskrieg inner¬
halb des schmalen Eindhoven-Nimwegen-Korri-
dors gezwungen ist.

An der südlich anschließenden mehrere bundert
Kilometer langen Front , die im wesentlichen von
amerikanischen Armeen besetzt ist. kündigt sich im
Raum Aachen eine neue amerikanische Offen¬
sive an. Dort werden starke Kräfte zur Zeit zu-
semmcngezogen. Wann sie antreten werden, läßt
sich nicht Voraussagen. Ls ist aber auf feden Fall
mit dem Beginn bedeutungsvoller Kampfhandlun¬
gen in den nächsten Lasen z» rechne«.

Fels im Meer.  Niemals zuvor sind sich Füh¬
rung und Volk in unserem Lande einiger gewesen
als jetzt in dieser Stund «, daß es gegenüber sol-
chen Erscheinungen nur eine Parole gibt: Noch
fester zusammenstehen! Kampf bis zum Äeußersten
und niemals kapitulieren!

Der traurige Versuch einer Zersetzung der deut¬
schen Führung , der im Juli von einem kleinen
Kreis von Verschwörern gemacht wurde, ist lläg-
lich gescheitert. Die Tatsache, daß dieser Versuch
einer kleinen Generalclique bekanntlich innerhalb
weniger Stunden , und zwar von der eigenen Wehr¬
macht. im Keim erstickt wurde, hat der Welt auf-
neue gezeigt, daß alle Hoffnungen unserer Feind«
auf Zersetzung des nationalsozialistischen Deutsch¬
lands oder gar auf einen Umsturz in unserem
Lande völlig illusorisch sind. Im Gegenteil! Rach
diesem schändlichen Anschlag hängt das gesamte
deutsche Volk und wir alle nur mit noch um so
größerer Liebe und Verehrung am Führer  und
wir alle scharen uns noch fester um ihn. Seine
wunderbare Errettung , die den Führer bei dem
Anschlag trotz der schwersten Verheerungen un¬
mittelbar um ihn fast völlig unversehrt ließ, be¬
trachtet das deutsche Volk als ein Gottesurteil,
als eine Fügung der Vorsehung, die daS Leben
des Führers erhalten wollte, damit er sein Werk
vollenden und sein Volk aus diesem harten Kampf
dem endgültigen Sieg enlgegcnsühren kann.

Ganz Deutschland rin Herrlager
Der Führer selbst aber hat aus diesem Ereignis

eiserne Konsequenzen gezogen. Die Attentats«
clrque ist ausgelöscht.  Dem verbrecherischen
Vernichtungswillen der Feindmächte aber, wie er
auch an deren Beteiligung an dem Attentat wie¬
der kraß zum Ausdruck kommt, einem Willen , der
zu allem fähig ist. muß der gleiche oder vielmehr
ein noch fanatischerer Wille  entgegen¬
gesetzt werden. Der Führer hat daher die Total-
Mobilisierung des gesamten deutschen Volkes auf
allen Gebieten des Menschen- und Materialein-
saheS angeordnet und zwar eine Mobilisierung,
wie sie wohl noch nie ein Volk dnrchgeführt hat.
Diese Mobilisierung , die bekanntlich in den Hän¬
den bewährtester Parteigenossen liegt, wird die
gesamte unserem Volke innewohnende Kraft kon¬
zentrisch zusammenfassen und ansschließlich und
unerbittlich für den Krieg zum Einsatz bringen.
Wichtige Resultate im Einsatz von Menschen und
Waffen liegen schon vor. Gewaltigere werden
folgen. Ganz Deutschland ist heute ein Heer¬
lager.  Jeder Mann , jede Fran . jeder Jnnge,
jedes Mädel arbeitet entweder für die Front
oder irgendwo für die Verteidigung der Heimat.
Noch niemals hat sich unsere nationalsozialistische
Volksgemeinschaft so wundervoll offenbart wie
in dieser Zeit schwerster Belastungen , aber auch
höchster Bewäbrnng . und der Führer , der in
weiser Voraussicht schon seit langem die Vor¬
aussetzung auf allen Gebieten für die gewaltigen
Neuaufstellungen von Verbänden , für ihre Aus¬
rüstung und für neue Waffen geschaffen hat, wird
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nicht ruhen, bis auch daS Letzte a« deutscher
Volkskrast hierfür eingesetzt ist.

Draußen an der Peripherie unserer Front¬
stellungen in Europa jedoch steht unsere Wehr¬
macht . Es sind Verteidigungslinien gigantischen
Ausmaßes entstanden und noch im Entstehen, in
denen unsere zusammengefaßten Kräfte , die sich
früher auf die Weite des europäischen und außer¬
europäischen Raumes verteilen mußten , mit Ge¬
lassenheit und Zuversicht den Anprall der Feinde
erwarten , um im gegebenen Augenblick die
Initiative wieder an sich zu reißen. So wird
die Verteidigung unserer Heimat von Tag zu Tag
stärker und unsere Festung immer uneinnehm¬
barer . Die Feinde aber jubilieren und glauben,
den Sieg schon in erreichbarer Nähe zu sehen.
Sie verkünden die phantastischstenKriegsziele und

i ergehen sich in wahren Orgien vansittartschen
Hasses und in Plänen , was mit den Deutschen

' und den verbündeten Völkern und ihrer Führung
alles geschehen wird, wenn wir niedergeworsen

> seien.
Großostasien soll aufaelöst und aufgeteilt und

Japan soll auf sein Jnselreich zurückgeworfen
> werden. Die japanischen Inseln sollen besetzt und

das japanische Volk unter die Kontrolle von
England und Amerika gestellt werden. Niemals
soll Japan mehr als Großmacht erstehe»! I»

, i Europa verfolgt jede der drei gegen Deutsch-
! land Verbündeten Mächte ihre eigenen Ziele. Die
> Konsequentesten sind die Sowjets.  Sie möch-
> ten ganz einfach einen großen Teil Deutschlands

besetzen, um von einer solchen, dann allerdings
unvergleichlichen Machtposition aus Europa

! in Ruhe zu kölsche »visieren  und unter-
> jochen zu können. Die Amerikaner  möchten
' Europa erobern, obowhl sie eigentlich selbst nicht

! wissen, waruin und obwohl sie in diesem Erd-
! - teil überhaupt nichts zu suchen und keinerlei
! Krtegsziele haben. Sie kämpfen also aus lauter
! : Eroberungssucht.
^ - Der dritte Feind , England,  bekämpft
^ - Deutschland, obwohl er weiß, daß, wenn er Er-
> i folg hätte, die Sowjets Europa beherrschen, bol-
' : schewisieren und sich daun in Ruhe und im Bunde

mit einem bolschewistischen Europa der Vernich-
> tung des britischen Imperiums zuwenden wür-
> den. England führt also einen wahrhaft selbst-
> mörderischen Krieg,  und uin den Sowjets
! die Durchführung ihrer Bolschewisierungs-

! > Pläne zu erleichtern, versuchen die englische
' ! und amerikanische Lufttvaffe, noch vorher di«
^ ! gesamte europäische Kultur zu vernichten.

Den Bombardierungen wird Halt geboten
. Meine Volksgenossen, ich bin sicher, daß nach
i den schweren Bombardierungen  unserer

Städte auch der Augenblick kommen wird, wo die-
> ser Zerstörungswut der Engländer und Ameri-
- kaner durch unsere Nbwchrmaßnahmen endgültig

Halt  geboten wird. Inzwischen wissen wir,
daß die Not und die Sorgen in den betroffenen
Gebieten manchmal sehr schwer sind. Die Last
des Einzelnen mag oft fast unerträglich scheinen.

> Wir kennen diese Not so mancher Volksgenossen
und teilen von Herzen ihre Sorgen , jedoch sagen
wir ihnen : Verzagt nie, haltet durch, di« Dinge

> werden auch wieder einmal ganz anders kommen,
l Unsere Vs aber sorgen inzwischen dafür , daß die
i Feinde auch ihr Teil dieses von ihnen erfundenen
^ und seinerzeit begonnenen Bombenkrieges gegen
q die Zivilbevölkerung bekommen. Zu den Bom-
! bardierungen unserer Heime, zur Zerstörung
k unserer jahrtausendealten europäischen Kultur

und zur Beschießung unserer arbeitenden Frauen
und spielenden Kinder aber können wir nur fest-
stcllen, daß diese Kampfesmethoden der englischen
»md .amerikanischen Lnfthelden bei jedem Deut¬
schen und bei jedem Europäer die tiefste Ver¬
achtung  und darüber hinaus einen Haß Her¬
vorrufen , der sich noch in vielen Jahren Mischen
den Völkern auswirken wird.

Kampsrntschlossrn wie noch nie
Meine Volksgenossen und ausländischen Hörer!

Es ist kein Zweifel, daß wir alle noch die letzte
Probe unseres Kampsesmutes und unseres Sie¬
geswillens abzulegen haben werden. Der Feind
kämpft jetzt mit offenem Visier. Er will uns ver¬
nichten. Dies gibt uns Riesenkräfte, und wir
werden dem Feinde entgegentreten mit einem Ver-
trauen in unsere gerechte Sache und mit einer
Entschlossenheit wie noch nie in der Geschichte
unserer Völker. Ich zweifle daher auch keinen
Augenblick, daß wir in Europa unseren Gegnern
in den kommenden Kämpfen die gewaltigsten Per-
luste beibringen werden und daß ihre Angriffs¬
kraft an den deutschen Verteidigungslinien end-
gültig gebrochen werden wird.

Sollte es dem Gegner aber vorübergehend ge¬
lingen, irgendwo auf deutschen Boden Terrain
ui gewinnen, so mag er sich sagen lassen, daß
sich um ihn eine wahre Hölle  auftun wird. Ich
glaube, daß jeder Deutsche sich zehnmal lieber
totschlagen läßt , als dein Feinde auch nur einen
Meter deutschen Bodens preiszugeben.

Mt großem Interesse verfolgt das deutsche
Volk trotz seiner großen Anspannungen die Er¬
eignisse aus dem oft asiatischen Kriegs¬
schauplatz.  ES denkt mit wärmster Sympa¬
thie an die Kraftentfaltung des japanischen Vol¬
kes zur totalen Mobilmachung m Ostasien und
wünscht der japanischen Armee. Marine und
Luftwaffe in den kommenden Kämpfen ebenso
glänzende Siege, wie sie Japan bei Beginn des
Feldzuges in Ostasien erfochten Hot. Den neuen
faschistischen Divisionen des Duce wünschen wir
am heutigen Tage vollen Erfolg in den kom¬
menden Einsätzen.

Auf Gedeih und Verderb verbunden
Meine Volksgenossen und Hörer in den ver-

kündeten Ländern ! Die Härte des jetzigen Kamp¬
fes hat Deutschland, Italien und Japan und
keine Verbündeten nur noch enger zusammenge-
schlossen. Mehr denn je wissen unsere Völker
und ihre Führungen , daß sie auf Gedeih und
Verderb unlösbar miteinander verbunden sind.
Es geht um das höchste Ideal , daS es für uns
gibt : Um die Freiheit und Zukunft unserer Län¬
der und Völker. Ans diesem Glauben an unsere
gemeinsame Zukunft sende ich am heutigen Tags
den Verbündeten Nationen die Gruße des deut¬
schen Volkes und rufe ihnen zu:

Lasten wir uns in keiner Weis« von feindlichen
Siegesprahlereien beeinflussen, setzen wir alle, je»
ter an seinem Platze, das Letzte für Land und

Volk ein! Halten wir die im Dreimächtepakt ver¬
bündeten Rationen fest und treu zusammen, und
vor allem gehen wir alle mit fanatischer Ent¬
schlossenheit in die kommenden Kämpfe, dann
werden wir unbesiegbar sein, und dann werden
wir die Weltherrschaftspläne unserer Gegner znm
Scheitern bringen und in Europa und Ostasien
die Neuordnung errichten, eine Neuordnung , die
der Opfer der Tapfersten und Besten unserer Na¬
tionen würdig ist und die eine glücklich« Zukunft
unserer Völker sicherstellt.

Oie kofsclioft cje «: Oucs
Die Botschaft des Duce  hat u. a. folgenden

Wortlaut:
Als am 26. September !940 der Dreimächte¬

pakt zwischen Italien , Deutschland und Japan ab¬
geschlossen wurde, vollzog sich ein Akt von geschicht¬
licher Bedeutung im Hinblick auf das, was bereits
durch den entschiedenen angelsächsischen Willen als
schicksalsinäßige Entwicklung des damals schon be¬
stehenden Krieges erschien: auf den WeItbrand.

Der Pakt »var aber in der Absicht der drei Ver¬
bündeten auch eine Mahnung in der Hoffnung, daß
der Krieg verhindert werden könne, sich auf noch
von der schrecklichen Geisel verschonte Kontinente
auszndehnen und daß mä» durch die Begrenzung
des Konfliktes zu einein neuen Aufbau der Welt
auf der Grundlage des Prinzips der internatio¬
nalen Gerechtigkeit gelange, wie es in der Prä-
ambel des Paktes verkündet wird, nämlich, „daß
alle Nationen den ihnen gebührenden Platz er¬
halten müssen". Der Dreierpakt ivar so eine
Verteidigungsmäßnahme  in Anbetracht
des Komplotts, das bereits in der Lutt lag und
das die sogenannten demokratischen Nationen
schmiedeten, um die drei großen Nationen tödlich
zu treffen, die die Werte und die Kraft des Gei¬
stes. die harte Arbeit, das Recht auf friedliche
AuÄwhiiuug vertraten.

Der Duce wies dann auf die täglichen Heraus¬
forderungen und Provokationen der Feindmächte
hin und betonte, daß sie nur auf die Vernichtung
unserer drei Völker hinzielten. Er fuhr dann fort:

Italien,  das durch ein unverdientes Schicksal
auf die Knie gezwungen, aber nicht nicdergeschla-
gen wurde, kennt durch bitterste Erfahrung das
Wesen unserer Feinde, weiß, welche Wirklichkeit
sich hinter ihren Lockungen verbirgt . Um sich und
die Zukunft der Söhne zu retten, muß der Weg
der Geschichte und die Straße des Schicksals trotz
der Hindernisse, der Opfer und der Schmerzen zu
Ende gegangen werden. Nur so legt ein Volk den
Beweis seiner Reife und seines Rechts ab. sich eine
Zukunft zu schaffen.

Ich fordere von den Italienern , über die Waffen-
habenen Proben der Vaterlandsliebe und der
Tapferkeit zu blicken, welche das deutsche und japa¬
nische Volk ablege», und so ihren von den» erlit¬
tenen Verrat erschütterten Geistern die Kraft des
Glaubens  wiederzugeben , der die glorreiche
Schar unserer Toten beseelte.

Ich fordre von den Italienern , über die Waffen¬
stillstandsbedingungen nachzudenken, die nach Jta-
lien auch anderen Ländern auferlegt wurden, Be¬
dingungen, welche an den historischen Satz er-
inner » „Wehe den Besiegten".

Die italienische soziale Republik repräsentiert
das Italien , das zu dem gegebenen Wort sieht und
die Ehre als das Höchste der Güter der Menschen
und der Völker betrachtet, weil sie einen Schutz für
die Gegenwart und die Zukunst darstellt.

Deutschland, Japan und Italien können weder
vom Geivicht des Goldes und dem Umfang des
Hasses ihrer Feinde noch durch deren materielle
Mittel besiegt werden. Das Faschistischerepubli¬
kanische Italien bekräftigt heute in Treue das
Band des Paktes  mit seinen treuen Ver-
kündeten, deren Gerechtigkeitder Sache gewiß und
fest in dem Willen. Widerstand zu leisten und zu
kämpfen bis zuin Siege.

vviîc! niemals c!en Kampf aufgeken
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iVukstektsratsstlriing ln klutokimtlen
,Mains Herren, vorauk vir sitren , ist

bkebenssctis, Hauptssake ist, vss vir be¬
sitzen ."

Der Kaiserlich japanische Außenminister Shige-
nlitsn führte in seiner Rundfunkansprache u. a.
aus:

Es ist mir die größte Ehre , heute anläßlich
des vierjährigen Jubiläums des Abschlusses des
Dreimächtepaktes über den Rundfunk mit den
Herren Neichsaußenministern unserer Verbün¬
deten, Deutschland und Italien , Grüße austau-
schen zu können.

Der Weltkrieg ist nunmehr in sein entscheiden¬
des Stadium getreten. Die Engländer und Ame¬
rikaner führen überall geradezu verzweifelte An¬
griffe, weil sie den Kriegsabschluß nicht mehr
lange hinausziehen können. Die ganze japanische
Nation ist voller Hochachtung und Bewunderung
für das deutsche und das italienische Volk, die an¬
gesichts der heftigen Feindangriffe ihren Kriegs-
Willen noch mehr steigern, ihre Reihen enger
schließen und unter Aufbietung aller Kräfte rm
festen Glauben an den Endsieg heldenhaft weiter-
kämpfen. Gruau so steht Japans Entschluß fest,
je härter der Krieg wird, desto kompromißloser
ihn bis zum Endsieg durchzukämpfen, und ich
möchte hier betonen, daß es im japanischen Volk
niemand gibt, der auch nur den leisesten Zweifel
an unserem Endsieg hegt.

Es ist sehr bemerkenswert, daß sich mit der
Verschärfung der Kriegslage die ehrgeizige Ab¬
sicht der Engländer und Amerikaner, die Welt¬
herrschaft zu erringen , immer klarer offenbart.
Sie wollten tatsächlich nichts anderes, als die
Welt erobern,  beherrschen und Polizeilich

kontrollieren . Es unterliegt keinem Zweifel mehr,
daß sie auf diese Weise ihre Herrschaft über die
ganze Welt auszudehnen und die ganzen Reich-
tümer der Erde für sich zu monopolisieren be¬
absichtigen. Als Vorbedingung dazu wollen sie
die Existenz der Achsenmächte zerstören.

Wir kämpfe« bis zum Endsieg
Wir stehen im Kampf auf Leben und Tod, um

das erhabene Ziel des Dreimächtepaktes zu
verwirklichen. Unser Ziel ist. jedem Volk und
jeder Nation auf der Welt die ihnen gebührenden
Plätze zu geben und die Weltgerechtigkeit zur
Geltung zu bringen.

Angesichts dieser Lage sind Japan , Deutsch¬
land und Italien mit ihren anderen Verbünde¬
ten in Asien und in Europa fest entschlossen,
ihren Zusammenhalt noch enger  zu gestalten.
Sie werden den Sinn dieses Krieges me auS
den Augen verlieren und unter allen, wenn auch
den schwierigstenUmständen, niemals den Kampf
aufgeben, bis der glorreiche Endsieg ihrer ist.
Zum Schluß drücke ich erneut den heldenhaft
kämpfenden Nationen Deutschland und Italien
meine herzlichste Hochachtung aus und wünsche
den Herren Staatsoberhäuptern und den Herren
Außenministern Deutschlands und Italiens beste
Gesundheit und Wohlergehen.

Drei N-Boote im Pazifik verni tet
Tokio, 2?. September Der japanischen Lust-

Waffe gelang es am 26. September , im pazifischen
Raum drei feindliche U-Boote zu vernichten.

Führerhauptquartier , 27. September . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum Arnheim  wurde am 26. Septem¬
ber der letzte Widerstand der eingeschlossenen
1. englischen Luftlandedivision gebrochen. In zehn-
tägigen erbitterten Kämpfen gelang es damit den
schnell zusammengerafften Kräften aller Wehr¬
machtteile unter Führung des Kommandierenden
Generals eines -Panzerkorps . .Obergruppen¬
führer und General der Waffen- Bittrich,
eine englische Elitedivision trotz zähester Gegen¬
wehr und Verstärkung durch weitere Landung aus
der Luft restlos zu vernichten. Alle Versuche des
Feindes , von Süden her die eingeschlossene Di-
Vision zu entsetzen, scheiterten unter hohen bluti¬
gen Verlusten. Insgesamt wurden 6450 Gefan-
gene eingebracht, tausende Toter festgestellt, 3V
Panzerabwehrgeschütze, weitere Geschütze und zahl¬
reiche Waffen und 250 Kraftfahrzeuge erbeute».
Außerdem wurden 1000 Lastensegler vernichtet
oder erbeutet und über lOO Flugzeuge abgeschossen.

Im Raum beiderseits Eindhoven  halten
die harten Kämpfe mit den aus der Luft versorg¬
ten und weiter verstärkten englischen„Verbänden
an . Nördlich, und östlich Nimwegen wurden
Angriffe des Feindes abgewiesen.

An der gesamten Front von Aachen bis
südlich Metz  kam es bei stellenweise heftigen,
beiderseitigen Artilleriefeuer nur zu örtlichen
Kampfhandlungen . Ein über die Mosel nach We¬
sten tief in das feindliche Hinterland eingedrun¬
gener eigener Stoßtrupp sprengte ein amerikani¬
sches Munitionsdepot in die "Luft. Nördlich
Nancy brachen feindliche Angriffe in unserem
Feuer zusammen.

Bei und südlich Chateau -Salins nahmen unsere
Panzerverbände im zügigen Angriff mehrere Ort-
schäften und schlossen damit eine dort noch vor¬
handene Frontlücke.

Die 7. amerikanische Armee hat auch gestern
östlich der oberen Mosel im Raum von Epinal
und Remiremont ihre Angriffe fortgesetzt. Gegen
linsere zäh kämpfenden und immer wieder zum
Gegenstoß antretenden Truppen konnte der Feind
nur geringe örtliche Erfolge erzielen.

Im Hauptkampffeld von Calais,  das ebenso
wie Stadt und Hafen weiterhin unter starkem
Artilleriefeuer und rollenden Bombenangriffen
liegt, dauern die schweren Kämpfe an . Me ande-
ren Stützpunkte an der Kanal - und Atlantikküste
melden erfolgreiche örtliche Kampftätigkeit. Fern»
kampfbatterien der Kriegsmarine griffen auch ge-
ktern mit guter Wirkung in die Landkampfe am

Oje k. snqkisoäs L«t/tkanckeckrvi»ton rsstto»
äkämpts üsrckse-ssrc» FrnÄüovsn «nck bs» L/a/ai»

Pas de Calais ein und setzten trotz schwerster
feindlicher Luftangriffe den Beschuß ver südeng¬
lischen Hafenstädte fort.

Das V-I -Störungsfeuer lag auch gestern auf
London.

In Mittelitalien  dauern die feindlichen
Großangriffe nordöstlich Fiorenzuola und an der
Adria -Front an. Der angestrebte Durchbruch
wurde wiederum in erbitterten Kämpsen verhin¬
dert. Gegen einen Einbruch nordöstlich Fioren-
zuola sind Gegenmaßnahmen im Gange. Im Ab-
schnitt eines Korps an der Adria -Front wurden
vom 23. bis 25. September insgesamt 72 feind¬
liche Panzerkampfwagen vernichtet.

. An der ungarisch-rumänischen Grenze sind im
Raum von Szeged, Gynla und Großwardein hef¬
tige Angriffs - und Abwehrkämpfe mit vordrin¬
genden feindlichen Kräftegruppen im Gange.

Am Eisernen Tor südwestlich Orsowa  ver¬
eitelten unsere Truppen durch Gegenangriffe
einen sowjetischen Umfassungsversuch. Beider¬
seits Toren bürg  und südlich Neu mar kt
scheiterten auch gestern alle Angriffe der Sowjets.
An den Hängen ver Waldkarpaten setzten sich deut¬
sche und ungarische Truppen befehlsgemäß in die
vorbereiteten Rergstellungen ab.

An der slowakischen Nordostgrenze drückten die de» Linzer Re,ch-.Bru«ner-0rch«ster.
nu»u»,m, ,»» ,,,,„»,»,,»>»». . mm»,»mm. mm,»»,»„»»»,» ,,,,,, ,,,,,,, ,
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SoivjetS weiter gegen die Beskiden-Pässe vor.
Heftige Angriffe wnrden hier abgewiesen, einige
Einbrüche abgeriegelt.

Der Kampf gegen die Aufstandsbewegung in
Warschau  macht weiter gute Fortschritte. Bei
Sudauen und südlich der Memel blieben bolsche¬
wistische Vorstöße erfolglos.

Unsere Absetzbewegungen zwischen der Düna
und dem Rigaer Meerbusen verlaufen weiter
planmäßig . Nachtruppen schlugen zahlreiche feind¬
liche Angriffe ab.

Bei der Abwehr eines Angriffs sowjetischer
Flugzeuge auf das Hafengebiet von Vadsöe brach¬
ten deutsche Jäger 14 Flugzeuge zum Absturz.
Kampfflugzeuge schossen am 25. September im
Seegebiet der Fischer-Halbinsel ein sowjetische-
Schnellboot in Brand . »

Feindliche Fliegerverbände führten Terror¬
angriffe gegen das westliche Reichsgebiet, vor
allem auf die Städte Osnabrück , Bremen
und Hamm.  In der vergangenen Nacht grif¬
fen schnelle britische Verbände Frankfurt/M.
und Karlsruhe  an . Deutsche Jäger und Flak-
artillerie der Luftwaffe schossen über dem Reichs¬
gebiet und dem holländischen Raum 33 feindliche
Flugzeuge ab.

Der Druck auf Argentinien
Lissabon, 27. September . Die Drosselunqsmaß»

nähmen Washingtons gegen Argentinien sind um
eine weitere vermehrt worden. Rach einer Reuter¬
meldung gab das Staatsdepartement bekannt, daß
es den von Südamerika nach Norden fahrenden
amerikanischen Schiffen vom 1. Oktober ab ver¬
boten  wird , in argentinischen Häfen anzuwgen.

in krür ««
Bolschewist Thorz wieder in Frankreich. Wie

aus Genf gemeldet wird, ist der französische Kom¬
munistenführer Thorez aus Moskau nach Parts
zurückgekehrt und nahm hier unverzüglich seine
Tätigkeit als „Generalsekretär der Kommunisti¬
schen Partei Frankreichs" wieder auf. De Gaulle
hatte sich einige Zeit gegen seine Rückkehr ableh¬
nend verhalten , muhte sich aber jetzt der Ent¬
scheidung Moskaus fügen.

Sine Folge des Waffenstillstandes. Der Schnell¬
zugverkehr Helsinki—Abo wurde ab Menstag
eingestellt. Die Eisenbahnstrecke Helsinki—Abo
führt bekanntlich durch das im Moskauer Waf¬
fenstillstandsvertrag an die Sowjetunion abge¬
tretene Porkkala-Gebiet

Di« neuen deutschen Sprengboot « sind, wie
ihre Erfolge beweisen, in ihrer Wirksamkeit ein¬
fach bewundernswert schreibt der Madrider
„Pueblo " in einem Kommentar zu dieser neuen
Waffe der deutschen Kriegsmarine.

Verkehrsstockungen in Frankreich. Der Pariser
„Madrid "-Korrespondent schreibt von der fran¬
zösischen Grenze, daß das BerkehrSnetz in Frank¬
reich völlig lahm liege. So könnten Franzosen in
Südfrankreich von ihren Familienangehörigen
in Paris nur Nachrichten über das Genfer Rot«
Kreuz erhalten.

k « iiLk »»i»kproxrr »ii »in
Freitag. Reich , Programm:  7 .30 dt» 7.15 Uhr

Zum Hören und Behalten: Line chemische Betrachtungöder
Säuren. S SV di» » Uhr: Frauenspiegel. 17.35 bi» 17.15
Uhr: Bericht zur Lage. 11.15 bi» 15 Uhr: Musikalische
Kurzweil. 15 bl» 15.50 Uhr: Kleine» Konzert der Wiener
Symphoniker. 15.30 b>» 15 Uhr: SoUstenmusik. 15 b>» 17
Uhr: Bunte» Rachmitlag»konzert. 17.15 bl» 15 50 Uhr:
Hamburg» Sendung „Ja , wenn die Musik nicht wör" .
15.30 bi» 10 Uhr: Zeitsplegel. 10.15 bi, 10.30 Uhr: Front¬
bericht«. 10.13 bl, 70 Uhr: Dr.-Soebbels-Aufsag. 70.15 dt»
71 Uhr: Oprettenmelodlenund Tänze, gelungen und ge¬
spielt. 71 bl» 77 Uhr: BolketümlicheUnterhaltung. —
Deutschlnndsender:  17 .1» bl» 15.30 Uhr: Sinfo¬
nische Musik. 1» b>» 10.1« Uhr: Wlr raten Mt« Mus» . 70.15
bl» 71 Uhr: Lieder de» Walde». 71 dt, 77 Uhr: Könnet

Unsere Karte gibt einen Ueberbltck über das
neue Kampfseld im südwestlichen Pazifik. Dort
find die Amerikaner auf der
Insel Morotai nördlich von Hat-
mahera in der Molukkenaruppe
und auf den Inseln Pililu und
Anqaur auf den südlichen Aus¬
läufern der Palau -Jnlelgruppe
in den westlichen Karolinen ge.
landet. Dieser Vorstoß weist
deutlich auf die amerikanische
Absicht hin. die Philippinen zu-
rückzuerobern. Morotai ist von
demSüdostziPfsl derPhilippinen-
insel Mindanao rund 480 Kilo¬
meter entfernt und Pililu und
Angaur von der Ostküsts Minda¬
naos 900 Kilometer.

Einem letzten Frontbericht zu¬
folge dauern die Offenfiv-Opera-
tionen amerikanischer See» und
Luftstreitkräste im Mittel -Pazisik an . In den Ge-
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Punkte dieser Insel unter daS Feuer ihrer SchiffS-
qeschütze. Am gleichen Tage war die Insel Pala«

wieder das Ziel feindlicher
Lustangrisse. Um die Mittags¬
stunde griffen etwa 70 Bomber
und Jäger japanische Stellun¬
gen an, wurden jedoch von der
Bodenabwehr sofort zurückge¬
schlagen. Eine feindliche Ma¬
schine wurde bei Luftkämpst»
abgeschossen. Die japanischen
Verteidiger sind inzwischen
durch neugelandete '»panische
Verbände verstärkt worden. Wie
stark die Verluste des Feindes
sind, geht aus der Tatsache her¬
vor. daß bis znm 22. September
drei 10000 Bruttoregistertonnen
große Schisse zum Abtransport
der verwundeten Amerikaner in
der Nähe der Insel auftauchten.

Auch am Samstag und Montag näherten sich
wässern der Insel tzalmahera der Molukken-See zwei große Lazarettschiffe der Insel . Man schätzt
nahmen amerikanische Flotteneinheiten einzelne die Zahl der Toten aus 5000 Mann.



Schwarzwald -Heimat
Asaeke -oJite » a « , «len Xeeie ^ ebieten 6al «» « n «l iVaFol «!

Pen die Früchte bereits verlassen und die vorsorg¬
lich angelegten Wellpappgürtel zur Überwinte¬
rung ausgesucht hat, sind diese „Madenfallen"
Ende September abzunchmen und mit den darin
gefangenen Schädlingen zu verbrennen.

V1« Sroüers ? kHckt
(Wochenspruchder NSDAP .)

„Mehr tun , als die Pflicht befiehlt!"
Z ö b e r l e i n.«

Diese Zeit mit ihrem Entscheidungskrieg, der
«un im sechsten Jahre mit immer noch steigender
Erbitterung ausgekämpft wird, hat neue Matz¬
stäbe unseres Lebens über uns aufgerichtet. Unser
persönliches Leben ist anders geworden, ganz an¬
ders. Wir stehen alle in der großen Pflicht, jeder
zu seinem Teile. Was uns gestern noch groß und
wichtig schien, ist heute klein und nichtig gewor¬
den. Wir haben auf vieles verzichten gelernt und
dafür den Blick für das Wesentliche gewonnen,
auf da« allein es ankommt: zu stehen und durch-
zuhalten um jeden Preis und also zu siegen!

Das Leben in der totalen Gefahr hat seine har¬
ten Gesetze über uns aufgerichtet, und unsere un¬
verminderte und ungebrochene Chance, alle Gefah¬
ren zu bestehen und den Sieg zu gewinnen, besteht
darin, daß wir uns ohne Vorbehalte und ohne jede
feige Spekulation auf Auswege, die es längst nicht
mehr gibt, diesen Gesetzen unterstellen und sie aus
der Kraft der unerschütterlich tapferen und mitti¬
gen Herzen erfüllen.

Die neuen Maßstäbe unseres Lebens sind auch
zu neuen Matzstäben unserer persönlichen Pflicht
geworden. Nicht mehr das nur gilt es : die Pflicht
zu erfüllen, wohin sie uns gestellt hat. Sondern
dies gilt es, und für jeden einzelnen: in der
Stunde der Entscheidung — und in dieser Phase
des Krieges trägt jede Stunde ihre Entscheidung!
— mehr  tun , als die Pflicht befiehlt. Denn aus
diesem Mehr der Pflicbt gewinnen wir die mora¬
lische und materielle Kraft zum Siege - NSK.

Unsere Zungen bauen mit
am Schutzwall der deutsche« Heimat

Auf dem Bahnsteig eines südwestdeutschen Bahn¬
hofes. Die Gesichter vieler Jungen , die sämtlich in
HJ .-Uniform stecken, lachen einem entgegen, wenn
man an der Front des langen Sonderzuges ent¬
langgeht. Dieser soll sie ins Grenzgebiet bringen,
wo sie am Bau der Grenzbefestigungen mithelfen
werden. Ueber ihr Reiseziel braucht sie Wohl nie¬
mand zu befragen, denn auf vielen Wagen stehen
mit ungelenken Buchstaben Inschriften wie: „Hau
ruck, der Westwall steht!" oder „Schipp, schipp,
Hurra!" Ein Paar ganz Neugierige sind auf die
Lokomotive geklettert, wo sie sich mit dem Lok-
Führer unterhalten.

Die Hinteren Wagen sind auffälligerweise fast
alle leer. Wir fragen daher einen der vielbeschäf¬
tigten Einheitsführer , der eben Verpflegeung in
»inen Wagen dirigiert . „Hier kommt Bann 401
Calw rein !" sagt er kurz, und reicht einen Arm-
voll Kommißbrote weiter. Wir unterhalten uns
mit den Jungen . Sie sind begeistert, daß sie auch
schon mitdürfen und zeigen voller Stolz ihre Spa¬
ten oder Schaufeln , die sie aufs sorgfältigste für
diese, man kann fast sagen, heilige Arbeit, her¬
gerichtet haben. Gleich nach Erhalt des Bereit¬
haltungsbefehls haben sie gewetteifert, sich bestens
auszurüsten für diese, ihre erste Feuertaufe.

Inzwischen fährt ein Vorortszug ein, kaum hält
«r, schon spritzen aus allen Ausgängen Hitler¬
jungen: die Einsatzgruppe des Bannes Schwarz-
Wach trifft ein. Nach kurzer Zeit marschieren sie
auf dem Bahnsteig auf, eine stattliche Kolonne.
Der Bannführer gibt den Befehl zum Einsteigen,
Mit lautem Hurra stürzen sich die Jungen auf die
Wagen, jeder Stamm in einen besonderen. Auch
unsere Calwer sitzen beisammen, fröhlich breiten
sie ihre Siebensachen aus in dem Abteil, in dem
fi« zum Rhein, zur Grenze fahren.

Aber schon nach kurzer Zeit ertönt der Befehl
zum Essenfassen, der wird gerne befolgt und sofort
nehen alle Mitfahrenden auf dem Bahnsteig und
bekommen die sehr reichliche Fahrtverpflegung ver¬
abfolgt. Auch eine gute, warme Suppe bekommen
ft«, die beinahe so gut schmeckt wie daheim.

„Schmeckts?" fragt eine der freundlichen Frauen
Vom Bahnhofsdienst. „Prima !" antwortet der
Chor der Jungen, die ihre Suppe löffeln und da-
h«i aus dem Fenster die Umgebung betrachten.

Aber schon ertönt das Signal des Fahrdienst¬
leiters zum Einsteigen und schon rollt der Zug
aus der Halle. Wir drücken uns noch einmal die
Hände und wünschen den prächtigen Jungen HalS-
»nd Beinbruch. Morgen werden sie die Arbeit
aufnehmen und mitbanen am Wall , der die deut-
fth« Heimat schützt.

Ealwe« Stadt «achrlch1«n
Das Fest der Goldenen Hochzeit dursten Matth.Heinkel, Zugführeri. R. und seine Gattin

Mathilde geb. Riedmüller , Bahnhofstr . 45 wohn¬
haft, bei guter Rüstigkeit begehen. Der Jubilar
ist aus Gerhausen Kr . Blaubeuren , seine Ehefrau
»us Erbstetten Kr . Münsingen gebürtig ; beide
leben seit über zwei Jahrzehnten in der Kreis¬
stadt und erfreuen sich bester Wertschätzung. Möge
ihnen fernerhin ein freundlicher Lebensabend be-
schieden sein!

EHeinarbeltß-VcrordtttMg hat sich bewährt
Die bisher voeliegendsn Ergebnisse über die

Auswirkung der Verordnung zur Auflösung von
wcheinarbeitsverhältnissen lassen erkennen, daß
wA« Arbeitskräfte, die sich in einem Schein-
arbeitrverhältnis befanden, sofort die entsprechen«
M Folgerungen gezogen und sich für einen
tieg-wichtigen Einsatz zur Verfügung gestellt

ven. Damit dürfte der mit dieser Verordnung
'bsichtigt, Zweck voll erfüllt sein. Im übrigen

«i« von unterrichteter Stelle mitgeteilt

wird, die Arbeitsämter gegenwärtig mli der
Nachprüfung  jener Fälle befaßt, bei denen
sie auf Grund vorhandener Unterlagen Schein-
arbeitsverhältnisse vermuten. Bestrafung in der¬
artigen Fällen ist für die Arbeitskraft und den
Betriebsführer möglich.

Feste Bind,tilg an den Arbeitsplatz
DaS ZustimmungSersorderniS zur Lösung

von Arbeitsverhältnissen  ist kürzlich
durch entsprechende weitere Einschaltung der Ar-
beitseinsatzbehörde» auf die gesamte Wirtschaft
und Verwaltung ausgedehnt worden. Auch bei
Kündigung mit Zustimmung des anderen Ver¬
tragsteils und bei Einigung der Vertragsteile
bedarf es der Zustimmung des Arbeits¬
amts  für die Arbeitsvertragslösung. Ausdrück,
lich befreit hievon sind die Führer von Vermal-
tungen de? Reiches, der Länder und Gemeinden.
Der Antrag auf Zustimmung zur Lösung des Ar-
beitsverhältnisses kann von jedem der Vertrags-
Partner beim Arbeitsamt gestellt werden.

Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitsein¬
satz betont dazu in einen, Durchführungserlah, daß
die Zustimmung zur Lösung des Arbeitsverhält,
nisses grundsätzlich dann nicht erteilt werden kann,
wenn es arbeitseinsahmäßig unumgänglich not-
wendig ist, daß das Gefolgschaftsmitgliedim bis-
herlgen Betrieb bleibt, insbesondere weil sonst die
kriegswichtige Fertigung des Betriebs beeinträch-
tigt würde und eine Ersatzkraft vom Arbeitsamt
nicht gestellt werden kann.

Andererseits sollen di« Arbeitsämter berück-
sichtigen, wenn TLÜnde der BeiriebS-
disziplin oder des ArbeitSsriedenS
die Lösung rechtfertigen. Die Zustimmung zur
Lösung des Arbeitsverhältnisses muß selbstver¬
ständlich ohne weiteres erteilt werden, wenn die
Arbeitskraft auf ihrer bisherigen Arbeitsstelle
nicht mehr benötigt würde. -

Madiges Obst
Auch in diesen Tagen wird ein großer Teil der

Obsternte durch Obstmaden, die Rüupchen des
Apfelwickiers, vernichtet. Vorzeitiger Abfall und
Wertminderungen sind die Folgen des Maden¬
befalles. Im Interesse der gesamten Volkswirt¬
schaft muß der Bekämpfung dieses Wohl übelsten
Obstschädlings noch viel mehr Beachtung geschenkt
werden, als das bisher geschieht. Fallobst sollte
täglich aufgelesen und alles madige Obst sofort
verwertet werden. Da ein großer Teil der Rau-

Wena da» Einkochgla» nicht schließt
Fehlschläge beim Einkvchen können mancherlei

Ursachen haben, deren Feststellung nicht immer
leicht ist. Oft sind es nur kleine Ungenauigkeiten
in der Einhaltung der Vorschriften, die zu Miß¬
erfolgen führen und dann viel Aerger, darüber
hinaus aber auch Verluste verursache,,. Es sei
deshalb aus einige Kniffe hingewiesen, die viel
zu wenig beachtet werden, von denen aber viel¬
fach der Erfolg abhängt . — 1. Tie heute geliefer¬
ten Gummiringe verlangen einen stärkeren Feder-
bzw. Bügeldrmk. 2. Unter Berücksichtigung des
derzeit zur Verfügung stehenden Bügel- und Fe¬
dermaterials ist es ratsam, den Bügeln vor dem
Auflegen durch Zurechtbiegen eine erhöhte Spann¬
kraft zu geben. 3. Wer mit einen, Apparat arbei¬
tet, vergesse nicht, sofort nach dem Herausheben
aus dem heißen Wasser die Federn kräftig nach-

Tns Erittegut gilt's zu erhalten ; vor Feuer
laß drum Vorsicht walten!

zuspannen. Gerade in dem verstärkten Bügel- und
Federdruck, vor allem aber auch im Nachspannen
der Federn am Apparat liegt oft das Geheimnis
des Erfolges . — Bügel und Federn dürfen natür¬
lich erst abgennmmen werden, wen die Gläser
erkaltet sind.

GefShrliches»Mandel".effe«
Oft macht es Kindern Spaß , die Pflaumen¬

oder Pfirsichkerne aufzuklopfen, um die darin ent¬
haltenen „Mandeln " zu schmausen. Nun ist aber
dieses Vergnügen gar nicht so harmlos . Es kann
im Gegenteil recht böse Folgen nach sich ziehen,
und zwar dann, wenn das Kind nach dem Genust
der „Mandeln " Wasser trinkt . Aus einem in den
Kernen enthaltenen Glykosid, dem Amyglalin , das
sich auch in den Kirschenkernen und den echten
bitteren Mandeln befindet, entsteht nämlich unter
der Einwirkung von Wasser reine Blausäure , also
eines unserer gefährlichsten Gifte. Trinkt man da¬
her, wenn man solche Mandeln gegessen hat, Was¬
ser hinterher , so kann es zu einer Blausäure -Ver¬
giftung und damit zu einer schweren Erkrankung
kommen.

Wen« der Vermieter ausgebombt ist . . .
/Vluk 6er mctitZescliLäigte Bieter käume abseben?

Im Zeichen der Luftangriffe ist die Frage , ob
der nicht fliegergeschädlgteMieter Räume seiner
Wohnung an seinen total stiegergeschädigten Ver¬
mieter ab geben muß, sehr aktuell. Sie keschäftigt»
mich schon die Gerichte, sei es, daß sich die Be-
völkerung Rat holte oder daß bereits ein derar¬
tiges Räumungsbegehren gestellt wurde.

Borneweg kann gesagt werden, daß rin total
flisgergeschädigter— und unter gewissen strenge¬
ren Voraussetzungen auch ein nur teilweise ge¬
schädigter— Vermieter von seinem Mieter Räum«
aus dessen Wohnung sehr wohl verlangen kann,
um nun selbst darin seine Familie uitterzubringen.
Die gesetzliche Grundlage  hiefür gibt oaS
Mieterschutzgeseh in K 4, worin der sogenannte
Eigenbedarf des Vermieters geregelt wird. Danach
kann der Vermieter auf Aufhebung des Mietver¬
hältnisses klagen, wenn für ihn cuS besonderen
Gründen ein so dringendes Interesse an der Er¬
langung des MletraumS besteht, daß auch bei Be-
rückstchttgungder Verhältnisse des Mieters die
Vorenthaltung eine schwere Unbilligkeit für den
Vermieter darstellen würde. Eine weiter« Vor-
schrift hiezu besagt, daß nur für einen Teil  de»
MietraumS die ÄuchBmng verlangt werden kann,
falls die zuvor bezeichneten Gründe eben nur für
«inen Teil der Wohnung vorliegen.

ES kommen also zwei Möglichkeiten  1«
Betracht, nämlich di« Aufhebung des ganzen Miet-
Verhältnisses zugunsten de» geschädigten Vermie¬
ters oder nur hinsichtlich eine» Teils der Miet¬
räum «. Der erstere Fall wird viel seltener ein«
treten und nur unter ganz wichtigen Doraussetzun.

n zum Erfolg führen. Es ist aber immerhin
nkbar, daß der Mieter für ein« Seine Familie

vom Vermieter eine verhältnismäßig große Woh¬
nung ermietet hat, daneben aber noch eine aus¬
reichende und angemessene Ausweichmöglichkeit be¬
sitzt. Ist nun der Vermieter total geschädigt und
aus beruflichen Gründen auf diese Wohnung ange¬
wiesen, st, kann dem Mieter zugemutet werden,
von der Ausweichmöglichkeit Gebrauch zu machen.
Allerdings find auch hier zusätzlich noch gewiss«
angemessene Räumungsfristen  zu be¬
willig«,. ...

Wett bedeutender ist aber der Fall, daß der Ver¬
mieter von seinem Mieter nureinen Teil  der
Wohnräum« verlangt , weil er tatsächlich auf fi«
angewiesen ist und kein anderes Unterkommen ge¬
funden hat. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
der Vermieter verlangen kann, in erster Linie in
seinem eigenen Haus untergebracht zu werden.
Der Mieter kann also nicht verlangen,  dast
der Vermieter ihip zuerst nochweist, daß er ander¬
weitig vergeblich nach einer neuen Unterkunft ge¬
sucht Hab«. Wenn der Vermieter nicht sofort auf
die vermietete Wohnung zurückgreift, so ist Ka¬
sein freier Wille. Doch auch er darf nicht Willkür,
lich Vorgehen, weil genau so die Jnteress »«
des Mieters  geschützt werden müssen. Der total
geschädigte Hauseigentümer soll erst dann Räume
von seinem nicht geschädigten Mieter — natürlich
zuerst im Weg der gütlichen Einigung — ver¬
langen, wenn er nach genauer Prüfung und Ab-
Wägung aller Umstände zu dem Ergebnis gekom-
men ist. daß der Mieter noch genügend Platz Hai,
um auch seinem Hausherrn eine den Zeiten ent¬
sprechende Notunterkunft zu geben. ES kann ein«
Beschränkung des Mieters verlangt werden, der
gegenüber aber auch der aufgenommene Vermie¬
ter manche Ansprüche, di« er in feiner früheren
Wohming hatte, zurückstellen muß.

Stehen beim Mieter noch Räume unbenutzt, fo
kann fie der Vermieter für sich verlangen; hat er
im Verhältnis zu seinen Familienangehörigen zu
viel Räume, so hat er ebenfalls einige ebzugeben.
Sind übriM Räume bereits von änderen Per¬
sonen, auch fliegergeschädigten Verwandten, belegt,
so hat der Hauseigentümer  unbedingt daS
Vorrecht. Dann müssen diese Personen ihm wei¬
chen, also die Räume für ihn sreimachen. was bei
Weigerung im Weg der Klage zu erreichen ist. Bei
Abgabe von Räumen ist eS klar, daß der Mieter
nicht seine schönsten, aber auch nicht sein« schlech¬
testen abgeben mutz und darf; bei bereits belegten
Räumen find diese abzugeben.

Zum Schluß mag nicht unerwähnt Reiben, daß
bei einem Teilschaden sich der Vermieter natürlich
in erster Linie mit dem Verbliebenen behelfen
muß, soweit das zumutbar erscheint. vr , LI.

Reue Pttzgerlchte
ftn allgemeinen sind die Pilzgerichte unserer
lssrauen nicht sehr reichhaltiss. Mit einer P,lz-
>oder -suppe und noch dem einen oder änderest
sicht ist es meist schon zu Ende. Schon daS
zgulasch ist kaum bekannt, ebensowenig ein
zragout oder Pilzküchle. Diese Gerichte sind
mders dann zu empfehlen, wenn man ver-
:dene Pilzarten zu einem Gericht zu verwsr-
hat.

fn den beiden ersten Fällen röstet man Zwie-
r in etwas Fett an, ehe man die nicht zu
a geschnittenen Pilze dazu einlegt. Für da»
lasch streut man sogleich Paprika über die

ze und dünstet sie im eigenen Saft nur wenige
nuten, ehe man Mehl darüber streut und etwa-
nmelbrösel daran gibt. Sowie diese den Saft
, größten Teil ausgesogen haben, gießt man
, etwas Wasser zu und läßt die Pilze noch
cige Minuten aufkochen. Zuletzt gibt man etwa»
rer- oder Buttermilch an daS Gulasch, schmeckt
nach Salz und Gewürz kräftig und pikant ab

bereichert mit jungem Thymian.
Är daS Ragout  dreht man die vorbereiteten
ze dick in Mehl, che man sie zu Fett und ganzonaedünsteteu « wiebeln einleat. Man läßt

die Pilze dünsten, wobei sich das ' Mehl etwas
anlegt und hell bräunt . Dann erst gießt man
Wasser, mit etwas Milch bereichert, daran , würzt
mit Salz , Pfefferersatz und Kräutern wie Peter-
Wengrün , Basilikum und wenig Dill . Zu
Pilzküchle  läßt man die geputzten und ge¬
waschenen Pilze in Salzwasser aufwellen und gwt
sie dann auf ein Sieb . Nach dem Abtropfen gibt
man sie durch die Hackmaschine mit Zwiebel, Pe-
terling und eingeweichtem Brot , wie zu Fleisch¬
küchle, schmeckt sie dann mit Salz und Pfeffer-
ersah ab, gibt etwas Milei hinzu und formt in
SemmelLrösel Küchle, die man in etwas Fett
bäckt. Die abgeseihte Brühe kann man noch für
eine Suppe verwenden. Den besonderen Geschmack
gibt diesen Gerichten die Pilzmischung.

Brauchbar«« Bogelfutter
Die Knappheit an Futter für Stubenvögel macht

es ratsam, daß Kinder Kerne von Aepfeln, Bir¬
nen, Kürbissen und Gurken, Samen von Birken,
Linden und Ulmen sammeln, die alle ein recht
brauchbares Vogelfutter ergeben. Die Sämereien
sind vot der Einlagerung an einem trockenen, luf¬
tigen, warmen , der Sonne nicht unmittelbar aus¬
gesetzten Platz zum Nachreifen ausznbreiten.

Nlelisel Hoblbsss
Rovelle von tteinri c ti von Kleist
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Der Abdecker von Döbeln, dessen Geschäft ab¬

gemacht wa.r und der sich nicht länger äufhnllen
wollte, band, da sich das Volk zu zerstreuen an¬
fing, die Pferde an einen Laternenpfahl , wo sie
den ganzen Tag über, ohne daß sich jemand um
sie bekümmerte, ein Spott der Straßenjungen und
Tagediebe, stehen blieben, dergestalt, daß in Er¬
mangelung aller Pflege und Wartung die Polizei
sich ihrer annehmen mußte und gegen Einbruch
der Nacht den Abdecker von Dresden herbeirief,
um sie bis auf weitere Verfügung auf der Schin¬
derei vor der Stadt zu besorgen.

Dieser Vprfall , so wenig der Roßhändler ihn in
der Tat verschuldet hatte, erweckte gleichwohl auch
bei den Gemäßigteren und Besseren eine dem
Ausgang seiner Streitsache höchst gefährliche Stim¬
mung im Lande.

Man fand das Verhältnis desselben zum Staat
ganz unerträglich, und in Privathäusern und auf
öffentlichen Plätzen erhob sich die Meinung , daß
es besser sei, ein offenbares Unrecht an ihm zu
verüben und die ganze Sache von neuem nieder-
Zuschlägen, als ihiWGerechtigkeit, durch Gewalt¬
taten ertrotzt, in einer so nichtigen Sache zur blo¬
ßen Befriedigung seines rasenden Starrsinns zu¬

sammen zu lassen.
Zum völligen Verderben des armen Kohlhaas

mußte der Großkanzler selbst aus übergroßer
Rechtlichkeit und einem davon herrührenden Haß
gegen die Familie von Tronka beitragen , diese
Stimmung zu befestigen und zu verbreiten.

Es war höchst unwahrscheinlich, daß die Pferde,
die der Abdecker von Dresden jetzt besorgte, jemals
wieder in den Stand , wie sie aus dem Stall zu
Kohlhaasenbrückgekommen waren , hergestellt wer¬
den würden ; doch gesetzt, daß es durch Kunst und
anhaltende Pflege möglich gewesen wäre : die
Schmach, die zufolge der bestehenden Umstände da¬
durch auf die Familie des Junkers fiel, war so
groß, daß bei dem staatsbürgerlichen Gewicht, das
sie als eine der ersten und edelsten im Lande
hatte, nichts billiger und zweckmäßigerschien, st¬
eine Bergütigung der Pferde in Geld einzuleiten.

Gleichwohl, auf einen Brief , in welchem der
Präsident , Graf Kallheim, im Namen des Käm¬
merers , den seine Krankheit abhielt, dem Groß-
kanzler einige Tage darauf diesen Vorschlag
machte, erließ derselbe zwar ein Schreiben an den
Kohlhaas , worin er ihn ermahnte , einen solchen
Antrag , wenn er an ihn ergehen sollte, nicht von
der Hand zu weisen; den Präsidenten selbst aber
bat er in einer kurzen, wenig verbindlichen Ant¬
wort , ihn mit Privataufträgen in dieser Sache
zu verschonen, und forderte den Kämmerer auf»
sich an den Rc-ßhändler selbst zn wenden, den er
ihm al- 'denen
Man >>

Der . . . .. . . . . den Bor¬
fall, der sich aus dem Markt zugetragen, in der Tal
gebrochen war, wartete auch nur — dem Rat deS
Großkanzlers gemäß — auf eine Eröffnung von
seiten des Junkers oder seiner Angehörigen, um
ihnen mit völliger Bereitwilligkeit und Vergebung
alles Geschehenen entgegürzukommen; doch eben
diese Eröffnung war den stolzen Rittern zu tun
empfindlich; und schwer erbittert über die Ant¬
wort , die sie von dem Großkanzler empfangen hat¬
ten, zeigten sie dieselbe dem Kurfürsten , der am
Morgen des nächstfolgenden Tages den Kämme¬
rer , krank, wie er an seinen Wunden darniederlag,
in seinem Zimmer besucht hatte.

Der Kämmerer , mit einer durch seinen Zustand
schwachen unv rührenden Stimme , fragte ihn, ob
er, nachdem er sein Leben darangesetzt, um dies«
Sache seinen Wünschen gemäß beizulegen, auch
noch seine Ehre dem Tadel der Welt aussetzen und
mit einer Bitte um Vergleich und Nachgiebigkeit
vor einem Manne erscheinen solle, der alle nur
erdenkliche Schmach und Schande über ihn und
seine Familie gebracht habe.

Der Kurfürst , nachdem er den Brief gelesen
hatte, fragte den Grafen Kallheim verlegen, ob
das Tribunal nicht befugt sei, ohne weitere Rück¬
sprache mit dem Kohlhaas auf den Umstand, daß
die Pferde nicht wiederherzustellen wären , z«
fußen und demgemäß das Urteil , gleich als ob st«
tot wären , auf bloße Bergütigung derselben in
Geld abzufasse»

Der Graf antwortete : „Gnädigster Herr , sie
sind  tot , sind in staatsrechtlicher Bedeutung tot»
weil sie keinen Wert haben, und werden es phy-
sisch sein, bevor man sie aus der Abdeckerei in die
Ställe der Ritter gebracht hat ." Worauf der Kur¬
fürst, indem er den Brief einsteckte, sagte, daß er
mit dem Großkanzler selbst darüber sprechen wolle,
den Kämmerer , der sich halb aufrichtete und seine
Hand dankbar ergriff, beruhigte und, nachdem er
ihm noch empfohlen hatte , für seine Gesundheit
Sorge zu tragen , mit vieler Huld sich von seinem
Sessel erhob und das Zimmer verließ.

So standen die Sachen in Dresden, als sich über
den armen Kohlhaas noch ein anderes, bedeuten¬
deres Gewitter von Lützen her zusammenzog, des¬
sen Strahl die arglistigen Ritter geschickt genug
waren , ans das unglückliche'öaiipt desselben her¬
abzuleiten.

Johann Nagelschmidt nämlich, einer von den
durch den Roßhändlcr zusammengebrachten und
nach ErschNiiling der kurfürstlichen Amnestie wie¬
der abgedankten Knechten, hatte für gut befunden,
wenige Wochen nachher an der böhmischen Grenze
einen Teil dieses zn allen Schandtaten aufgeleg¬
ten Gesindels von neuem zusammenzuraffen und
das Gelverve, auf dessen Spur ihn Kohlhaas ge¬
führt hatte, auf seine eigene Hand fortzusetzen.

(Foitfetznng folgt)
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Die Lieder der Heimat
ES war auf einem Verbandplatz gleich hinter

de» Schneelöchernder Fallschirmjäger.
In dem großen Hauszelt stand Trage an Trage

unü auf ihnen lagen still die Soldaten . Und
obgleich die Nacht dem Kampfe dort vorn ein
Ende bereitet hatte, trug man immer wieder Ver¬
wundete herein, kamen immer noch Männer mit
blutverkrusteten Verbänden und ließen sich ver¬
binden. Unter ihnen waren welche, die horchten
nach vorn, lauerten ans jeden Schuß, und sorgten,
daß man sie hier hinten zurückhalten oder zum
Lazarett schicken wolle. Das wollten sie nicht. Auf
keinen Fall , so lange der eine Arm noch etwas
taugte, der Fuß noch aufzutreten vermochte.

Aber da waren auch andere, die lagen mit ge¬
schlossenen Augen und eingefallenen Zügen in
ihren Decken. Mühsam vermochten sie nur den
Kopf zur Seite zu wenden, und wenn ein Kame¬
rad ihnen einen Schluck heißen Grog über die
Lippen träufelte , dankten sie mit einem schwachen
Lächeln.

Von einem wußte man, daß er sterben, würde.
Der Arzt hatte ihm mit einer Spritze alle
Schmerzen genommen, so daß er ßlaubte, alles
sei gut. Eine wohltuende Schläfrigkeit umgab
seine Sinne , und so lag er still und zufrieden.
Aber das Stöhnen und Seufzen der anderen Ver¬
wundeten hielt ihn wach bis in die Stunde hinein,
von der ich erzählen will.

Die Nacht war still. Im brannte nur die
Karbidlampe und warf ihr bleiches Licht auf die
Gesichter der Soldaten . Neben dem Sterbenden
lag einer, der konnte den Schlaf nicht finden.
trotz aller lindernden Arzneien, und sein schmerz¬
liches Seufzen war in der Stille wie eine klagende
Bitte , daß man ihm doch helfen möchte.

Da erhob sich in der anderen Ecke deS ZelteS
einer, dem hatte man ein Bein in weißen Mull
gebunden. Er humpelte mühsam heran und als
er den Schlaflosen erreicht hatte, ließ er sich um¬
ständlich nieder zwischen den Tragen und kramte
aus seiner Tasche eine kleine Mundharmonika her¬
vor. Aber der andere sah ihn nicht. Als der Sol¬
dat ein feines, leiseS Lied zu spielen begann,
schaute er aus und sah den Spieler an.

Der Sterbend « hatte die Augen geöffnet und
Iah zu dem grauen Zeltdach hinauf . Still und
fadst wob sich in seine Gedanken das Lied der Har¬
monika. War das Zeltdach nicht plötzlich blau, zum
Himmel der Heimat geworden? Uno als das Lied
von den grünen Auen und weiten Tälern zu sin¬
gen begann, lächelte der Soldat Wohl innerlich,
und der andere, der eben noch in leinen Schmer¬
zen seufzte, war still geworden. In beider Her¬
zen hatte das einfältige Spiel eine Saite an-
aeschlagen, die zu schwingen begann. Die Gedan¬
ken waren aus dem Zelt hinaus in die Heimat
gewandert und sahen das Dorf, den >Hof »nd
hörten der Mädchen glockenhelles Lachen, wie es
damals war . Ein großes Bilderbuch schlug die
Mundharmonika vor den Verwundeten aus, die
in ibm »u blättern besannen. War da nicht der

>, da» de« Junge « W»
die Glocken feierlich vo«

»äre? Es

Mutter lächelndes Antk
nickte? Klangen da nicht
Turm , als wenn es Sonntag wäre? Es muß
wohl Sonntag sein, denkt der Sterbende . Alles
ist so ruhig und still um ihn und der da mit der
Mundharmonika , der spielt so schön.

Leise lockt der Soldat seine Melodie hervor z»
den Herzen der Kameraden. Die Lieder der Hei¬
mat verklären die Stunden , und als der Ster¬
bende die Augen schließt, liegt ei» Lächeln auf
seinen Lippen, als sähe er vor sich noch der Mut¬
ter geliebtes Gesicht. Und auch der andere, der
vordem keine Ruh« finden konnte, ist eingeschla¬
fen im Wiegenlied des Spielers und seine Brust
hebt und senkt sich tief.

Draußen liegt still und klar die Nacht. Da läßt
der Soldat sein Lied verklingen. Doch im flackern-
den Licht der Lampe hebt ein Verwundeter sich
aus der langen Reihe der Tragen und bittet:
»Spiel weiter, spiel weiter !" Und wieder nimmt
der Soldat seine kleine Mundharmonika an den
Mund . Der andere läßt sich weiter in seine Decken
zurücksinkenund schaut durch die weite Zelt¬
öffnung zu den tausend Sternen hinauf . Und es
ist, als würden auch sie dem Spieler lauschen
und seine Grüße weitertragen in das Heimatland.
^ Lrisssbericktsr Ottmar Haas

WM st«, oder will str nicht»
In einem Eisenbahnbmirk in Nordjsttland in

Dänemark war von der Eisenbahnverwaltung be¬
stimmt worden, daß die Stationsvorsteher de«
Bahnwärtern behilflich sein und die Eiseichahn»
linie kontrollieren sollten. In der Zeit, wo st«
von der Station abwesend sein mußte», sollt« ,
ihre Ehefrauen die vorkommenden Arbeite» auf
der Station verrichten. Au« diese« Anlaß rich¬
tete ein unverheirateter Stationsvorsteher fü¬
gende Anfrage an die zuständig, Stsenbahnver-
waltung : „Bitte um Erlaubnis , « et« Haushäl¬
terin als Ehefrau benutzen zu dürfen."

Die prompte Antwort auf dieses Schreiben lau¬
tete: „Sind damit einverstanden, wenn die Haus'-
hätten » selbst will!" . — . — _

L» den Bergen tödlich abgestürzt
Aus Bayern . Abseits des Weges über das Watz-

mann - Labl nach St . Bartholomä stürzte am
Mooslahner Kenndl die 39jährige Hedwig Amans-
hauser aus Salzburg etwa 30 Meter tief ab. Das
Unglück war durch das Loslösen eines Steines
verursacht worden. Ein Schädelbruch und andere
Verletzungen führten den sofortigen Tod herbei.
Es handelte sich in diesem Fall um eine verant¬
wortungsbewußte Bergsteigerin.

Schwäbisches Land

ländischen, kanadisch«« und
Vulkanen durchgMhr , »nd vi«
Frage » th« e Herkunft uu» Ent
Sei».

v «ia » « fetgeetchste, » «twnatwttte.

Spitzer Jane » (Düss«Idorf-Ha
(Augsburg) 65, Kitzmger (Sch
fer (Schweinfurt ) 43. Münze

Ottenbronn, 26. September 1944
Verwandten , Freunden und Bekannten dir traurige Nach¬

richt, daß mein lieber Mann , unser guter Bater und Bruder
3oh . Georg Seeger

im Alter von 70 Jahren unerwartet rasch entschlafen ist.
In tiefer Trauer : Die Gattin : Christine Seegee , geb. Zeeb.

Di« Söhne : Georg «nd - ermann Seeger.
Beerdigung Donnerstag nachmittag 2 Uhr.

Nagold-Ifelshausen , 27. September 1944
SchmerzersUUt geben wir Verwandten und Bekannten die

ttestraurige Nachricht, daß meine lieb» Gattin , unsere treusor¬
gend« und herzensgute Mutter , Großmutter , Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Maria Pfefferte , g«b. L«hr,
nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden im Alter von bei¬
nahe 67 Jahren sonst im Herrn entschlasen ist.

In tieser Trauer : Adam Pfeffer !« mtt Kinder « «nd
Verwandt««.

Beerdigung Freitag um 13 Uhr.

Gemeinschaftswidrigrs Berhaltrn bestraft
Stuttgart . Der Inhaber einer 5-Zimmer -Woh-

nung wurde verhaftet und für längere Zeit einem
Sonderkommando zu Aufräumungsarbeiten zuge¬
führt , weil er sich geweigert hatte , eine total¬
geschädigt« berufstätige Familie bei sich aufzu¬
nehmen. Obwohl die 5-Zimmer -Wohnung lediglich
von zwei Personen benutzt wurde, lehnte er ab,
zwei Zimmer mit Notküche an die totalgeschädigten
Volksgenossen auf Grund einer Einweisung des
Städtischen Wohnungs - und Siedlungsamts abzu-
geben. Die Pflicht, unter den heutigen Verhältnis¬
sen zusammsnzurückenund dem Gebot der Stunde
Rechnung zu tragen , ist heute größer denn je.
Wer sich den gerechten und billigen Anforderungen
der Volksgemeinschaftzu widersetzen versucht, wird
unweigerlich zur Rechenschaft gezogen.

Wer kennt die Tote?
Stuttgart . Am 20. September wurde aus den

Parkseen beim Rotwildpark eine weibliche Leiche
geborgen, die nur wenige Tage im Wasser gelegen
hat.

Beschreibung:  Etwa 60—60 Jahre alt,
1,62 m groß, mittelkräftig , dunkelblonde grau¬
gemischte lange Haare . Bekleidung: Dunkelblaues,
auffallend weiß und rot geblümtes Kleid, weinrote
Strickweste mit Holzknöpfen, grauen Trikotunter¬
rock, braune Strümpfe.

„Da staun «« 8ie , vas ? bla, lbro
Lrau kLkrt ja jstst aued vsgl
^dsr ksios ^ ngst : Lsikst mit
dsr IVüscks vird man ksrtixl
Ist gar vivdt so sckvsr : vis
Lekmutsstücks vsrdsn in 8ur-
nus «ingsvoickt , denn kür 61«
ganss VViiscks langt ss ksut«
Isidsr nickt . ^ ksr : Das löst dsn
Lckmuts dann anck rlcdtig ksr-
»us . Oans sckvars vird dis
Linvsicdbrüks . Vas Alascksn
xskt nock einmal so sckosll
okno sckarkes Reiksn und lan¬
ges Locken !" Lurnus dsr
Lckmutrlöserl

Wildber», 25. September 1S44
Lo esanzeig « — Danksagung

Am 18. September verschied nach kurzer schwerer Krankheit
unser lieber Vater , Schwiegervater und Großvater

Ludwig Schweickhardt
im 76. Lebensjahr, Wir haben ihn am 21. September zur
letzten Ruhe gebettet und danken herzlich für die trostreichen
Worte am Grabe, dem Ktrchenchor, der Kriegerkameradschast,
der Feuerwehr sowie auch für die vielen Blumenspcnden und
allen, die ihn zur letzten Ruhestätte begleiteten.

Die trauernde« Hinterbliebene«

Em « i«ge«. 25. September 1944
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe Mutter,

Großmutter . Schwiegermutter und Schwägerin
Friederike Praß , geb. Martini

nach kurzer, schwerer Krankheit Im Alter von 71 Jahren zu
sich zu nehmen.

Die trauernden Angehörigen : Fritz Prost , Oderbahnwärter
mit Kinder», Wildkerg. Otto Protz, Rottenm., mtt Familie,
Calmbach. Maria Nenr . geb. Protz, mit Gatten und Kin»
b«rn, Emmingen.

Beerdigung Donnerstag mittag I Uhr.

Nagold , 20. Sept . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme während d.
Krankheit u. b. Heimgang un¬
serer lieben Mutter Elisabeth«
Hafner sagen wir herzlichen
Dank. Besonder» danken wir
ür die vielen Kranz- und Bin-

menspenden.
Christ. Hafner « 11 Kindern

Nagold, 26. September 1S44
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Verlust unseres
ld. Sohnes , Odergesr. Hern ».
Walz, sagen wir auf diesem
Wege unseren herzlichen Dank.

Familie Ehr. Walz
mit Angehörige».

vi « Lraktrssvrvsu äss Lörpsr»
vrnsuvrn sick bsi xsstsigsrtsn
Dsistnngso lupxsamsr als bsi
normalem Lraktvvidrauok . Da¬
kar ksiüt «s ksuts vidsr-
ataudskäkig disiksn un<i sein«
Lokakksnakrakt nickt gvILdr-
dsn. Dis altdvvkkrtsn Kitts!
vis LanatoZsn sur Lrdaltunx
äss kürpsrlicksn IVokldsün-
dsns und Lormamlnt rur Vor-
dsugung ßvxsn Lrkültungsn
sind «rst nacd dem Lisg vis-
dsr nnbssckrLnkt ru kadsn.
Bausr L 6is , LanatOFSnvsrk «,
Berlin.

blvdvnsLcklicd oder nnrvioktig
sind. Konto vivis »its Osvokn-
ksiton xsxsnüdsr dom oioso
2iol : Dom baldigsn Lisg . 2akn-
ptisgs ist »var nickt unvick-
tig , akvr ^ ukmaedung und Os-
sckmack oinvr Lakopasta . „llo-
sodont " kittet kierkilr skvnkalis
Uw Verständnis . Rosodoot,
ttörgwanns kssts Ladnpasta.

8is sparen Lotto, vsnn 8is sum
IVascksn stark kosekmutstsr
Iläods Llamvx aus den 8si-
Ivnvvrkon Llammer kvnutrsn.
Llamsx ist krisgsbsdioxt nickt
in jeder Kengs lisksrkar , vsr-
vsodsn dis es dsskald spar
suw.

Sachdienliche Angaben anchie Kriminalpolizei¬
leitstelle Stuttgart , Reinsburgstraße 23, oder an
die nächste Polizeidienststelle. ^

Hundertster Geburtstag des großen deutschen
Vulkanforschers Branca

Tübingen . Vor 100 Jahren wurde der Erfor¬
scher der schwäbischen Vulkane Wilhelm Branca
in Potsdam geboren. Sehr vielseitig war seine
Tätigkeit nach dem Studium der Naturwissenschaf¬
ten in Geologie und Paläontologie , die er als ihr
Professor besonders an den Universitäten Tübin¬
gen  und Berlin lehrte Im Schwabenlande wid¬
mete er sich den.so merkwürdigen vulkanischenEr¬
scheinungen der SchwäbischenAlb. Sie ist an man¬
chen Stellen wie ein Sieb von vulkanischenRöhren
durchlöchert, die aus den vulkanische» Herden des
Erdinnern wie Geschützrohre an die Oberfläche
gelangt sind. Branca zählte und erforschte 125.
Dann aber lockte ihn die Ergründung der Rätsel
des Nördlinger Rieses und der beckenartigen Ein¬
senkung von Steinheim , die er in unendlich sorg¬
fältigen gründlichen Forschungen ebenfalls als
vulkanisch erweisen konnte. Die Folgezeit hat eine
große Zahl von anderen Deutungsversuchen ge¬
bracht, aber nur Branca hat alle Erscheinungen
vereinigt und so wohlüberlegt gedeutet, daß seine
Erklärung auch heute noch zu Recht besteht. Schü¬
ler von ihm haben später Untersuchungen an is-

Goldbrunner (München) 39, Jakoki
38, Szepan (Schalke) 34, Siffling za-tannyemu
31, Tonen (Saarbrücken-Stuttgart ) 28. Di« erfolg
reichsten Torschützen in den Länderspielen war »,
Lehne, (Augsburg ) mit 30 Toren in 65 Spiele»
Tonen (Saarbrücken-Stuttgart ) mit 27 Toren i,
28 Spielen , R. Hofmann (Dresden) mit 84 To«;
ren in L5 Spielen und Walter (Kaiserslauterns
mit 19 Toren in 23 Spielen.

Sine gute Ltaffelzeit über 4mal 400 Meter lief,
ein« aus Mitgliedern der Hamburger SB unch
deS LEB Hamburg gebildete Mannschaft (».
mit Schochvw und Lron) mit 3:31,6 Miuntm.

I» r » II«
Psl-OMsch- tzmIll«! ««gen Vezugomork«, . L«r

tragt» für ghemie vrröffentllcht eine Anordnung übar AS,
sat,r«gelun, für Pflanzrnfchn«. und Schüdltn,,d,,I
lS » psung » « >tt « l.  Danach dürfe» bestimmt« Mittel«
von Herstellernund Verteiler» dzw. , » land« irtlch,f»llch,
Verbraucher nur gegen Bezugsmarken oder Bezugfchei»« g^
liefert und bezogen werden. Diele werden »on bei, vom
Reichrbauernsüdrek beauftragten Pflanzenfchudümt-r» au,-
gegeben.

Wie gewinnt man guten Kompost?
Dieses Fäulnisprodukt ist für Landwirtschaft,

und Gartenbau der wichtigste Dünger. Sei«
Wert liegt weniger in seinem Gehalt an wichtige»
Kernnährstofsen als an wertvollem Humus, wie
er in den sogenannten Schwarzerden vorkommL
Sollen die Rohmaterialien zum Dauerhumus wer»,
den, so ist einmal ein ausreichender Wassergehalt
notig, weshalb man beim Aussehen am beste»
lagenweise Gülle oder Abort dazwischenschichtet.
Weiter ist Kalk nötig, den man in Mengen von
2ch Kg. Branntkalk je cbm. bzw. die doppelte
Menge kohlensauren Kalk dazwischenstreut. Um
die so beständigen Tonhumate zu erhalten, streut.
man gute Komposterde dazwischen. In dieser'
Mischung oebt die Nmsestnno rasch vor sich

von 20.VV bi, 6.50 Uhr

^19. kr ««»« WürttowdErz Owdü . Ov»Anu1»ituvU U. ö » « « »
osr,  kri «äriod »lr . tL. V«rl»- ,lvit «r uvä Sekrikt.
1«!t«r k . 8ok «« l «. Verl »»; :
Qwdü. Or»«tr: 0«t»LklLx«r '»od« 9 uvk6ruok«r«1

Lur 2«U »»r kr «i»U»r« ? UülUx

Schaukochen
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Frauen»

schajt, Calw , Marktstratze 8. —.25 NM .. Teller und Löffel mitdringen.

. . und dio erst abends oinkan-
kon können ? Kuck sis vollon
von dsn Knappen, aber marksn-
krsisn Kakrungsiuittsln , vis
Knorr 8upxso - und 8oüsnvi1r-
ksln, stvas dskommsn . Dvs-
kalk soiltsn alle , dis taxsitbsr
vinksuksn können , nickt ruvisl
verlangen , damit dsm Lauk-
wanv eins gsreedts Vvrtsilung
wüglick ist . Lamsradsekakt
gskt tiksr alles und kilkt allem,
dis kür dsn Lieg arksiten.

Jugendgruppr der RS .-Frauen-
schast Calw. Heimabend Freitag,
20.15 Uhr, im neuen Heim,
Frauenarbeitsschule (Elektrizi¬
tätswerk).

Nagold. Nähberatung der NS .-
Frauenschaft nachm. U: abends.
Anmeldung dazu und Auskunft
darüber wird erteilt am Mitt¬
woch, 4. Okt., von 18—19 Uhr,
in der Gewerbeschule.

Freibank Calw. Freitag mittag
12.30 Uhr Fleischabgabe.

Hund, schwarz, hrau u. gelb, aus
den Namen „Tiger" gehend, auf
der Bahnfahrt von Bad Teinach
bis Krumbach entlaufen . Erstat¬
tung von Futtergeld u. 150 RM.
Belohng. Um zweckdienl. Nach¬
richt bittet Hch. Zeller , Schaf¬
halter , Breitenthal b. Krumbach
(Schwaben), Tel. 158.

Entlaufen ist mir mein Deutscher
Schäferhund (Rüde). Rufname
Uli, Farbe schwarz-gelb. Abzu¬
geben an Jakob Brezing, Na¬
gold, Jnselstraße 24.

Ski-Stiefel Gr . 40—41 zu kaufen
gesucht, evtl, im Tausch gegen
Damenkleider Gr . 42. Angebote
unter A. Z. 226 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Schuhtausch. Biete neuwertige
schwarze Pumps m. halbhohem
Absatz Gr . 37; suche Pumps
Gr . 38. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Tausche : Neuw. Skistieel Gr. 36,
gegen Gr .39, Kn.Mantel s.Währ,
gegen Hand - oder Einkaufstasche.
Angebote unter N . C. 227 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht".

Tausch. Geboten: 2 Mäntel und
sonst. Gard . für 12—IdIähr .Iun-
gen, 2 P . Schuhe Gr . 38—39. Ge¬
sucht: Mantel für 16Iähr . Schuhe
Gr . 41. KLB -Lager Stammheim.

Tausch. Suche warme Jacke oder
Strickweste Gr . 44 für Gärtnerin
oder Handtasche; biete 1 Paar
Wenig getrag. braune Pumps
Größe 39—40. Näheres Calw,
Lange Steige 24.

Unterrichtsbriefe Toussaint - Lan-
genscheidt, lateinisch und englisch,
zu kaufen gesucht. Angebote an
Frl . Pfrommer , Georgenäum,
Calw.

Heimarbeit (schriftliche oder rech¬
nerische Arbeiten) wird über¬
nommen. Angeb. unt . M . F . 229
an die Geschästsst. der „Schwarz-
wald-Wacht".

Fra « im Alter von 40—60 Jah¬
ren zur Führung eines Haus¬
halts (3 Personen) u. kl. Land¬
wirtschaft gesucht. Spätere Hei-
rat nicht ausgeschlossen. Angeb.
unter W. S . 228 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wach? .

Bäckerlehrling dann sofort ein-
treten b. Bäckerei Müller , Calw,
Marktplatz.

Aellerplatz oder entsprich, sonst.
Platz für kleinere Kartoffelkisi
dringend gesucht. Frau Nahm,
Calw, Bischofstr. 14, 2. Stock.

Bettfeder» gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge^ G. m. b,
H., Libusch bei Prag.

Blrndax -Zahnpflege umfaßt nicht
nur den Gebrauch der gewohn¬
ten und bewährten Blendax-
Zabnpasta , sondern auch die
Befolgung all jener kleinen Me¬
thoden, die geeignet sind, die
Wirkstoffe von Blendar restlos
auszunutzen. Dazu gehört die
kräftige Handhabung der Bür¬
ste, reichlich lauwarmes Wasser
und das sinngemäße sparsame
Verteilen der Blendax-Zahnpnsta
auf der Bürste.

Ittr Ltnck SvOsttte ksnonttsr,
ANt, vena Sie Klipp'» Linder-
nsktmittel nickt . ,u , dem tiand-
xeleak " der Llaeckenmilck dei-
zeden .rondernspsrsswund oensn
eilso nack den Kngsdeo der blipp-
Lknkkrunzstsdelle. 8o vermeiden
8ie sm sickerrten ein 2uvenix
und ein 2uvie>. ? ür Linder dis
ru D/, Iskren ist klipp'» xexen
die Kkscknitte K, ö , L, D der
Lkt .-drotkaite In den Lsekge-
»ckäkten vorrätig.

j

Zcftsfsenäe trauen
in VVsksenscftmleöen '
ksllsn tlsiOig on  sneer »»!
kürtvng /zb » r dsr ttourkoltzi
blvib » gspilsgt und »ovksn-
tisnksl '» dsvökrt « lleinigungr»
kslis ' erlsicktsrn ikr dl » kiov »-
orbsit

k«nlio.8iI.ik4iWl
ou » dsn 2»r»II->V«rk «i».

->»' >»»»>»n- e>»e»
k4»k » - ieeSue «r -Vn»«

s ltzl »tgttA« E»»v«etz»kvi»»«» «4» ^

U,eku»»«. t«»>« IS»»«»
k» V»̂ >at-"--

«kmiric « Kvd«
>7,,kot»riltu- pkoema». ^kSp«e«»«

d«l

Kit Lrnst und Liker — ordsttst
dis Karins - und Viiogsrjuseuä
am KodsIIKau- Li« verdivnt die
bsvorLUßtv Lslisksruug mit
Derokal -^ IIeskIsksr , Dsroson-
^Vsrk , Lriok Kos»

2—S-Zimmerwohuuug m. Küche,
möbl. oder leer, auf dem Lande
oder Kleinstadt »u mieten oder
zu tauschen gesucht, gegen eben¬
solche i« Stuttgart . Anaeb. unt.
N. S . 8L7 an die Geschastrftell.
der „Schwarzwald-Wacht".

—«kn rnrsr kUn »k
Venn erst de» Liege» Verk getan,
gibt '» vieder reicklicd Ve»»»p»n.
oetrt »ckrSnkt man »ick im Laip-
»eo «in. Lrst » iU d« Krieg ge-
vonnen »ein.

dttt « dar daaadl « »
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